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Lesepredigt
6. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr B (5. Mai 2024)
L1: Apg 10,25–26.34–35.44–48 | Aps: Ps 98,1–4 | L2: 1 Joh 4,7–10 | Ev: Joh 15,9–17

Wenn zwei Jugendliche miteinander befreundet sind, dann sagen sie: „Wir gehen miteinander!“ Das erste, zaghafte Berührtwerden von einem anderen Menschen verlangt Mut und Aufrichtigkeit. Wenn Menschen „miteinander gehen“, dann wollen sie einander tiefer kennen und verstehen lernen, dann erwarten sie auch etwas voneinander. Es ist eine wunderbare und beglückende Erfahrung, sich zu öffnen und bei einem anderen Menschen auszusprechen, sein Herz auszuschütten, etwas loszuwerden, und dadurch freier zu werden. Was kann schöner und wohltuender sein, als zu spüren, ich werde so angenommen, wie ich bin, mit all dem, was zu mir gehört, mit dem, worüber ich froh bin, und dem, was mich bedrückt, mit dem, worauf ich stolz bin, und dem, was mir peinlich und unangenehm ist? Wenn ich das „Miteinander-Gehen“ so verstehe, dann fordert mich das auch heraus, da wird mir manches zugemutet, da wird mir vielleicht nicht nach dem Mund geredet, da muss ich manches schlucken und erst einmal verdauen.
Einige Jahre sind Jesus und seine Jünger „miteinander gegangen“. Sie haben sich kennen gelernt. Vieles hatte Jesus ihnen im Laufe der gemeinsamen Zeit beibringen wollen, was es mit dem Reich Gottes und seiner Botschaft der Liebe auf sich hat. Jetzt ist die Zeit gekommen, wo man Abschied nehmen muss. Der Evangelienabschnitt, den wir gehört haben, stammt aus den so genannten Abschiedsreden Jesu. Eine sehr feierliche, aber auch ernste Sprache, in der es um Hingabe, Liebe und Freundschaft geht. Ich stelle mir vor, dass Jesus bei diesen Worten ganz nahe an seine Jünger herangetreten ist, dass er ihnen dabei in die Augen gesehen hat. Sie ahnten wohl, was die Stunde geschlagen hat. Aus der konsequenten Lebensart Jesu mussten sie um den Ernst der Lage wissen. Und sie verstanden seine Worte: „Auch wenn es mich das Leben kostet, ich stehe zu dem, was ich an Freundschaft und Liebe gelebt habe! Ich stehe zu meiner festen Überzeugung, dass der Hass, die Feindseligkeit, die in den Menschen nistet, und die bittere Gefühle nur mit dem unwiderruflichen Angebot der Liebe geheilt werden können. 
Und diese Liebe will ich leben bis zum Schluss! Und ich will, dass ihr in meine Fußstapfen tretet – dazu habe ich euch erwählt in meiner Liebe zu bleiben. Ihr seid meine Freunde – bleibt in meiner Liebe – lebt aus meinem Geist.“
Als Christen von heute gehen wir mit Jesus durch unsere Zeit – unser Getauft-Sein ist ein Zuspruch seines „Mit-Uns-Gehens“, aber auch ein Anspruch, eine Herausforderung. 
Vielen fällt es heute schwer, dieser Spur der Freundschaft Jesu im Kleinen und im Alltäglichen zu folgen. Manche folgen ihr intuitiv, ohne es zu ahnen oder zu wissen. Die Spur seiner Freundschaft ist dort, wo Menschen sich aufmachen, und „Frucht bringen“, wo sie sich öffnen und einen Raum des Vertrauens ermöglichen. 
Und die Spur ist vor allem dort, wo eine Freude aufkommt, ein Lichtstrahl der Freundlichkeit Gottes. Ich bin immer wieder erstaunt, wie viele Christen ohne großes Aufsehen, einfach selbstverständlich die Aufgabe der Pflege eines Angehörigen übernehmen, wie Frauen und Männer in der Nachbarschaftshilfe viel mehr, als es ihre Pflicht ist, an Zuwendung und an Fürsorge schenken. 
Ja, wir sind eingeladen, das große Wort Jesu von der Liebe und Freundschaft im Alltag unseres Lebens durchzubuchstabieren! Geben wir Jesus die Chance, uns in die Augen zu schauen und uns zu sagen: „Du bist mein Freund! Ich will mit dir gehen! Ich habe dich erwählt! Lebe das, was du von meiner Botschaft und meinem Leben verstanden hast und du wirst erfahren, dass in dein Leben eine ganz neue Freude einzieht.“
Jürgen Schwarz
